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1082 DIE BERNER WOCHE

Der Berner /Schriftsteller ~\erein
stellt seine ^Mitglieder vor

„Den Dickter wäkle, wie du einen Freund wäklst"

voll Himbeeren war, sagte sein Begleiter, er solle nun den

Inhalt in dessen Kratten schütten ; er wolle ihm dafür sein

Geschirr bis oben auffüllen helfen mit Beeren, an denen

seine Mutter noch viel mehr Freude haben werde. Nock

heute sieht Karl Uetz den bekümmerten Blick und die

Enttäuschung seiner Mutter über ihren leichtgläubigen Bu-

ben, als er ihr ein Krättlein voll wertloser, roter Holunder-

beeren aus dem Walde brachte. Diese Erfahrung brachte

ihn auf den betrüblichen Verdacht, es meinten es nicht alle

Menschen gleich aufrichtig mit ihm wie Vater und Mutter.

Sein erstes Schulmeisterjahr verlebte Karl Uetz in

Wynau, in einer landschaftlich reich gesegneten Gegend

am unteren Aarelauf. Unvergesslich wird ihm der Blüten-

zauber jenes ersten Frühlings der Freiheit und die aufge-

schlossene, temperamentvolle Wesensart der dortigen Flach-

landmenschen bleiben. Es ist das Jahr kühnster Zukunfts-

träume und einer weiten Heise ans Meer. Karl Uetz glaubte

damals ein grosser Maler werden zu müssen.
Nun führen seine Frau und er seit neunzehn Jahren

im hintersten Talschulhaus des Napfberglandes ein alltäg-

liches Schulmeisterdasein und sind es zufrieden. Beinahe

feierlich zu Mute wurde den beiden, als er hinter seinem

Namen zum erstenmal die Bezeichnung „Schriftsteller'
las. Wahrscheinlich habe ich, so sagte Karl Uetz, dabei

nicht genügend geistreich dreingeschaut, wenigstens hat

Frau Marth schier ein klein wenig gelächelt. Aber man ac-

wöhnt sich mit den Jahren an alles, auch daran, Schrift-

steller genannt zu werden.
Dass Karl Uetz am liebsten Mundart schreibt, hat wohl

seinen Grund darin, dass das Emmentalerdeutsch
Sprache seiner Mutter war, eben seine Muttersprache ist.

Und da ist er bei seinen Trüber-Bergbauern mit ihr®

einfachen Denken und Fühlen und ihrer plastischen, über-

aus anschaulichen Sprache am richtigen Ort.

Drätti u sy Koby
Für so ne wärklige Ma, wie Drätti isch gsy, iscli es schwär, g®fj

nüechtere vom Märit hei z'cho, vowäge, churzwylig Lüt ladt me Pj
zu me ne Glas y, u d'Wirte hei o gwüsst, dass ne Aebnit-BaM^
d'Chundsami besser gaumet weder öppe so ne grediane
oder händelsüchtige Fürtüüfel. U de richtig, wie-n-er schi am *; »
het gsädlet, si grad einisch da u dert Manndli ufgstange u
Glas u ds halbläre Zweierli gno bim Hals u si zu Drättin cho ga hoc

Grad Lüt, wo dür d'Wuchen uus gäng a der Schattsyte
wärche, die gah de gärn, we si einisch usspanne, e chli der Stmw

U Drätti ischt es sunnigs Manndli gsy. Wenn er het alah use r

was er der Tag düre Luschtigs het gseh u ghört gha, wenn er opp
^

Rossjud het g'anteret oder het. g'wehberet wie Gytlüdu, de.
^

u dise si bösi Frau oder der ungratnig Bueb deheime für nes Wjr
vergässe. U d'Hirtemanndli hei der Augeblick o nemm gaßg'

magere Löhndli gseh über ds stotzig Härdli ustrohle.
Aber äbe, so het's es de öppen es ungrads Mal chönne ga >

Drätti es Ideeli chly isch gstüberlet gsy u het gmeint,
spännig hei, wenn er scho syr Läbtig numen eis Ross het g*; ^
a ei Rung bsiruie mi no guet, u denn hätt's du grad chönne a

^Er het sälb eher es Rössli gha, wo-n-er ihm Kobi gsèit het. »

treus Tierli isch es gsy; d'Lüt hei öppe gseit, Aebnit-Hanse

syge z'säme wie Brüeder.. Wenn er einischt isch u£ em Bitz 8 e|

het gmaçht: „Hüh, Kobeli", de het er drufache chönne dei

bis hei. — Aber was weiss i, wie's cho isch, ob Ko.bi sa

ygschlafen ischt ab däm Märitchehr, wo-n-er sit bal z\van »
^

all Frytig het gmacht gha, oder ob die chuehfeischteri ^
d'Schuld gsy, item, bim Gärschtegrabebrüggli, wo ja no

Gländer het, chunnt es Vorderredli über e Laden uus. 't,„ ^fasset

faht afah helte, u Drätti gheit, hälf mer Gott, i Graben use.

Karl Uetz wurde am 9. Februar 1902 in Hägendorf
geboren. Die Primarschule besuchte er in Stettlen

und Ferenbalm, wo sein Vater Schmied war und daneben
ein kleines Bauernwesen betreute. Karl Uetz besuchte dann
die Sekundärschule Laupen und später das Staatsseminar
Bern-Hofwil. Er bekennt, im Gegensatz zu so vielen, dass
keiner seiner Lehrer bedeutungslos oder gar schädigend
für sein Werden war. Einer unter ihnen, der Mathematik-
lehrer am Seminar, wurde ihm durch seine hohe Mensch-
lichkeit und durch die hilfsbereite, brüderliche Liebe, die
er jedem deiner Schüler, auch dem schwachen, entgegen-
brachte, geradezu zum Wegweiser, so dass er noch heute
bei ungewöhnlichen Entscheidungen sich fragt, „was würde
Jakob Stump raten?". Im vorschulpflichtigen Alter hatte
neben den Eltern besonders der Grossvater Peter Grunder
grossen Einfluss auf. ihn.. Er war ein einfacher Emmen-
talerbauer. Bei der Arbeit auf einer Waldwiese lehrte er
den Jungen alle Vögel an ihrem Gesang und Geschrei er-
kennen und suchte ihn zu aller Kreatur überhaupt in höher-
stehendes Verhältnis zu bringen. Er führte aus, dass ein
Christenmensch Tiere nicht nur als Spielzeuge und Nutz-
objekte halten dürfe und sie ihres Höchsten, der Freiheit
berauben, er müsse ihre Lehensgesetze erforschen und re-
spektieren lernen und lieb zu ihnen sein. In diese Zeit
fällt die erste bittere Erfahrung mit Mitmenschen. Die
Mutter hatte Karl Uetz mit einem grossen Schulbuben in den
Wald auf die Beerensuche geschickt. Als sein Krättchen halb

Karl Uetz
Ge&orere am 9. Fei/rarer J9Ö2 ire iïageredor/, core SremtswaM, LeArer,

Fetre/c/tcms frei Traft.
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Der Werner »8cdrid«te11er-verein
«teilt «eine ^ìit^lietier vor

„Den Dichter välrle, ^vie clu einen Dennci wählst"

voll dlirndesren var, ssZIe sein OsZIsiier, sr soils rà à
Indall in dessen Krallen sedüllsn; sr volle idin dalür sein

Ossedirr dis odsn aulküllsn dsllsn nail Oeeren, an àemil

ssills Nullsr noed visl rnsdr Oreude dadsn vsrds. kioà
dsule sisdl Karl Osl^ clsll dsdüinrnsrisn Oliod uaà äi«

OnlläusedunA seillsr Nuilsr üdsr idrsn IsiodiZIäudiMii Lu-

dsn, als or idr sill Krslllsin voll vsrllossr, rolsr dlolunäs-
dssren aus dein ^Vslds draedls. Oisss OrladrunA krsà
idn aul clsll dslrüdliedsn Vsrdaedl, es ineinlsn ss nielit à
Nenseden Zleied aulrivdliZ inil idin vis Valsr und Nuit».

8sill srsìss Ledulinsislsrjadr vsrlsdis Karl Ilet? in

^V^nau, ill sillsr landsedalilied rsied AsssAnelen L-kMi>â

ana unlsren i^arelaul. Onver^ssslied vird idin der lZIüteir

^sudsr jkllss ersten OrüdlinAS dsr Orsidsil und clis auiM-

sedlossens, isinpersinsnlvolls ^Vssensari clsr dorliZen dlsâ-

landinensedsn dlsidsn. dis isl clss dadr düdnsler ^àuà
lräuins ullcl einer vsilsn Osiss alls User. Karl Oà Zìaudê

dainals sin grosser Usisr vsrdsn ?u inüssen.
Kun lüdrsn seins Orau und sr seil nsun^sdn Mrs»

iin dinìsrslsn lalsoduldaus clss djapIderAlandes ein Mâx-
liodss Ledulrnsislsr.dsssin und sind ss ^ulrisdsn. ööimd

Isisrlied ?u Nuls vurds dsn deidsn, als sr dinier seimm

Kainsn ^uin srslsnrnal dis Os^siednunZ „Lodrillstà'
las. "Wadrsvdsinlied dads ied, so saAie Karl Oà, àìs
niedl AöllüAsncl Asisirsied dreinZesedaul, veniZsìem Ist

Orau Narla sedisr sin dlsin vsniZ Aslaodsll. àdsr m»
vödni sied inil den dadrsn an alles, aued daran, delê
slsllsr Asnanni ?u vsrdsn.

Dass Karl Oà ain liedslsn Uundarl sedreidl, dat vâ>

ssinsll Orund darin, dass das Oininsnlalerdsulsâ à
Lprseds seiner Nullsr vsr, edsn seine Nutisrsprselie á
dlnd da isî sr dsi ssinsn 'drudsr-lZerZdausrn init idi«>

silliaodsn l)enden und düdlsn und idrsr plasiisodsn, übei-

aus anssdauliedsn Azzraods ain riedîiAsn Ort>

Drätti u 5)-- I^od^
?ür so us vâàli^s Ns, vio Orâîîi isâ Mze isà ss sàâ,

uäsoliisrö vorn Nârii ksi 2'eko, vovâ^s, ekur^v/IÍA Küt Isàt iM p.
?u iris us (Aas u à'Wirts ksi 0 ZAÜssi, ààss us ^.sbiiiNnil«^
à'Lkuiiàsaiiii besser Aàuriisi iveàer öxps so lis AisàieiiS
oàer bàiiàsisûebiiAe ?ÄriüiilsI, II cìs riebl-ÍA, vis^ii-er svbi àw lie I-

ì

list Asâàlsî) si Araâ siriiseid àa u âsri Narinâli u i

dlas u às bolblârs ?!veierli Alio biiii liais u si 2U vrâiiili eko A»
^

(^raà I^ûî, ^vo âûr â'Wueiien uus a der Leiiatts^te
«ârobe, àie Zab âe Zârii, vs si siiriseb asspoiiirs, s ebli âsr

II Orâtti isà os suiiiiiZs Naiuiàli xs^- ^Veirir er bei âd usc ^
vos sr àsr àûrs kusobîiAS ksi Zssb u Aböri ^bo, vsirii er op?°

^
kossjuà bot A'oiiiersi oàsr beî Z'vsbbersi vis ae °

u àiss si bösi ?rou oàsr àsr uuZroiiiiA Lusb àsbsirlislûrires "I
versässe. II d'IIirterriArtuâli iiei der ^.iiAedlià o nsmm

liiàAsrs Kobiiàli Asob aber às stoî^ÍA Hôràli usirobls, ^r^bsr öbs, so bsi's ss às öppsir ss uiiAroàs Uol oboiuie Ao

vrâtti es làesli oblzr iseb ASiaberlsi FSV u Ksî Aiusiiii, ^
spàiiiiiZ bei, vsiili sr sào «zur bâbîÍA liUiiivii ois koss bot e»>-

o si RuiiA bsiiuis mi iro Auet, u àsirii bött's àu Zroà ^

Hr bot sâlb ober es kössli Abs., vo-ii-sr ikirr lîobi Assit bob

trous lisrli isob os Zsz^; àlbût bei öxx« Assit, ^.sbuit^Lsuss
sz^As x'ssms vie Lriisàsr^ IVeirir er oiuisobt isob uk eiu dit^

bet Aiiiàobt: ,,Hüb, Xobàli", às bet or àrukuebs cböiiiiS aoi

dis dei. — àer ^vas ^veiss i, wie's odo ised, od -^à ^
^Asedlaken isedi ad cìânt Nâriîedsdr, ^vo-n^er siî dal jôâ

ull ?rz^tÌA bot Aiusobt Abu, oàer ob àie obukbkeisobtsri ^ âtz!

à'LobuIà Asz^, itoiii, biiii àiscbteArubebrûAAli, vo ^xlu'c^
dlg.iiàsr bst, obuiiiit os Voràorrsàli über s bsàsii uus.

kubt slob bolts, u Orâtti Absit, bâU irrer Hatt, i drsbsrr use.

arl lià vurds ana 9. dedruar 1992 in HäAsndork
Asdorsn. Ois Oriinarseduls dssusdls sr in Llslilsn

und dsrendalrn, vo sein Vaisr Sedinisd var und dansdsn
sin dlsinss Oausrnvsssn dsîrsuls. Xsrl Oà dssuodls dann
dis Lsdulldarssduls Oaupsn und spälsr das Slagisssininar
Osrn-dloivil. Or dedsunl, iin OsAsusai^ 2^u so vielen, dass
deiner seiner Osdrsr dsdsuIunAslos oder Zar sedadi^end
iür sein ^Vsrdsn var. Oillsr unlsr idnsn, der Nsldsrnalid-
ledrsr arn Lsininar, vurds idrn dured seins dods Nsnsod-
lisddeil und dured die dillsdsrsiis, drüdsrlieds Oisds, dis
sr federn âsiner öedülsr, auod dein sedvaedsn, enlASAsn-
dravdle, Zsrads^u ^uin ^-VsAvsissr, so dass er nosd deuls
dsi unAsvödnlieden OntsedsidunAsn sied Ira^I, ,,vss vürds
dadod Lluinp ralsn?". lin vorsedulpIliedli^EN /dlsr dalis
nedsn dsn Ollern desondsrs der Orossvaler Osier Orunder
Arossen Oinkluss auk idn. Or var sin sinksedsr Oinruen-
Islsrdausr. Osi der àdeii auk einer ^Valdviess Isdrle er
den dunAsn alle VöAsl an idrein OssanA und Llesedrsi er^
dsnnsll und suedls idn xu aller Orsalur üdsrdaupl in dödsr-
siedendes Vsrdällnis i?u dringen. Or iüdrle aus, dass sin
Ldrisleninsnsed lisre niedl nur als LpisOsuAS und dlul^-
odjsdls dalien düris und sie idres Ilöedslen, der Orsidsil
dsraudsn, er inüsse idrs OedensASssiZis erlorsedsn und re-
spsdiisrsn lernen und lied 2^u idnsn ssin. In diese ^sil
lalli die srsle dillers OrladrunZ inil Uilinsnseden. Ois
Nulisr dalle Oarl Oà inii sinsrn ^rosssn Leduldudsn in dsn
Wald sul die Lssrensuede Zssediedt. I^ls ssin Oräileden dald

Xâkl Det-
<?eboreu am 9. Februar 199s in. HäAenckor/, eon ^nmistvaià, de/irer,

1^an/c/ians bei T'rnb.
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lärnonid sövli gsi z'schüühe, bloss öppen e Schueh töif ; aber wo du ds
fclisamt em Ross o no nahe chunnt ab der zwöi Chlafter höhe Brügg
,te, das het doch du Drättin gweckt. Gfelligerwys isch Luchsmatt-
(jaus ab em Lärmen o erwachet u cho dür ds Stützli ab z'holzbodne
uitder Latärne. Er het fasch nid torfen ahe zündteni das Ghürsch un
jsch z'Tod erchlüpft, wo-n-er ds ygspannete Ross gseht rüggligen uf
Hânselin obe lige. Aber du ghör er du, dass dä, nüt luter u nüt gleitiger
alssüsch, zu sim Ross sägi: „Du, Kobi, gang ab mer ahe! Du trückisch
jj," Karl Geiz.

Erschienene Werke: „Chrischte", Verlag Francke, 1938. „Trueber",
Verlag Francke, 1940. „Der verlornig Sühn", (Berndeutsehes Spiel
nach dem Evangelium Lukas). Selbstverlag 1938.

alter Hottiger wurde am 3. März 1902 unten im
Rüebliland in der Gemeinde Oftringen auf der

:ffinterhalde geboren. Diese Winterhalde, die man wohl
auf der Landkarte vergeblich suchen würde, liegt zurück-
«choben in ein schmales Tal, sanft eingebettet zwischen
lern Engelberg und der Hochwacht. Weshalb sie diesen
frostigen Namen trägt, ist nicht ersichtlich, auf jeden Fall
ist es dort nicht winterlicher als an vielen anderen Orten,
in jener grünen Halde steht das habliche Bauernhaus,

Jio Hottiger das Licht der Welt erblickte. Seine Mutter
lebte ihn die Hände falten und sang ihm fromme Weisen
in die Wiege; sie half ihm die ersten Aufsätze schreiben,
kurz, sie war seiner Jugend Sonne. Der Vater aber drückte
im früh die Hacke in die Hand, und er lernte unter seiner
tagen Zucht tüchtig arbeiten.

Unvergesslich bleibt Hottiger der Schulweg über den
Schneckenberg nach der Küngoldingen ; er war wie geschaf-
fenfür wilde, erlebnishungrige Buben. Später kam Hottiger
indas neue Schulhaus nach Oftringen, wo die höheren Fächer
ffld Lehrer zu finden waren. An einen dieser letzteren
«linnerte er sich mit besonderer Dankbarkeit. Das war der
fette und gescheite Schulmeister Martin Eich, der gute
Dichtung über alles liebte, und der es verstanden hat, auch

inen Schülern die Augen dafür zu öffnen. Gerne denkt
felter Hottiger auch zurück an seine Seminarzeit in Deutsch-
U. Denn so, wie ihm daheim der Vater die LIacke in
Je Hand drückte und das Werken beibrachte, so hat er
* Seminar gelernt, wie geistige Arbeit anzufassen und zu
'wältigen ist.

Walter Hottiger ist nicht Bauer geworden. Er hat ein
l®t Jahre mehr die Schulbank gedrückt, ist auch ein gut
«Ms durch die Welt gewandert und hat dadurch erkannt,
® schön die Heimat ist. Heute lebt er mit seiner Familie

der Haltenegg über dem Thunersee.

i

Viele Jahre hat Hottiger geschrieben, ohne jemand
""m zu sagen. Er erinnert sich noch sehr wohl, wie in
Hem Gemüt ein Klingen anhob, wenn er daheim am Lau-
'»hach die Kühe hütete. Und wenn die Stimme auch zeit-

verstummte, klang sie doch immer wieder auf, und
' konnte nicht davon lassen, Verse zu schreiben und Ge-
Richten zu fabulieren. Es war Rudolf von Tavel, der ihn
Wimmte, sein Erstlingswerk „Die vom Hubelhof" an die
Öffentlichkeit zu bringen.

'«alter Hottiger hat sich während drei Jahren in Deutsch-
" aufgehalten. Er war vorübergehend in Italien, Grie-

Sl'1' Palästina und Aegypten. Seit Kriegsausbruch,
®ost 1939, hat er als HD-Soldat auf einem Stabsbüro
" ' als 900 Diensttage geleistet.

AV^agner-iSeppIis grosser Tag
Aus „ScftuZmessfers Barfrara".

w
Ijly'kaer-Seppli stöckelte nach Heimiswil. Er trug seinen bravsten

Kittel und rauchte die Sonntagspfeife, obschon erst Frei-
Btsj [' ®Ppli stapfte wie ein Junger bergab, ja, wie einer, der etwas
spätes Ä? kat. So war es auch. Den Wagner-Leutchen war ein
V|j Jk geworden: sie konnten noch in ihren alten Tagen erben,
dilti

' ' Ltiger Zeit war Sepplis Schwester, die in einem Nachbar-
W» k hatte, gestorben, und die hatte nun überraschender-

etwas zurückgelassen. Sie war nicht verheiratet gewesen,

AValter Hottiger
Gefroren am S. Marz J9Ö2, in unci con O/Jringen fKareton AargauJ,

Keimeii, JTalienegg ofr Tfrare.

und so galt Wagner-Seppli als Haupterbe. Der Notar von Heimis-
wil hatte ihm gestern geschrieben, Seppli solle heute punkt zwei Uhr
zur Erledigung der Angelegenheit bei ihm vorsprechen. Diéser Brief
hatte im Wagner-Häuslein gewirkt wie eine Bombe. Wer hätte an
so etwas gedacht! Früher, ja, da hatten sie oft den Wunsch gehabt
auf diesem Wege zu Geld zu kommen, aber ein Ernstfall war natürlich
nie eingetreten. Seppli hatte etwa einmal in der „Tigerfalle" gespot-
tet, er könnte den ganzen Tag Verwandte zu Tode schlagen, erben würde
er doch nichts! Eher an den Tod hatten sie gedacht als an so etwas.
Die beiden alten Leutchen hatten sich mehr oder weniger ergeben mit
ihrem Los abgefunden. Und besonders in den letzten Jahren hatten
sie zum Leben wenig mehr gebraucht.

Und nun diese unerwartete Nachricht! Seppli hatte gestern die
Flickarbeit — er war Flickschuster — noch fertig gemacht, aber dann
war es Schluss gewesen. Der kleine Schuhmacher empfand bei der
ganzen Angelegenheit noch einen besonderen Stolz, denn es war seine
Schwester, die ihm ein Erbe hinterlassen. Das gab ihm Rückgrat, das
würde seine Stellung seiner Frau Karline gegenüber in Zukunft
noch wesentlich bessern! Eine diesbezügliche Besserung würde immer
hoch erträglieh sein. Der erste Sieg war bereits errungen, Karline
hatte ihn dies hochwichtige Geschäft allein besorgen lassen. Das wäre
früher nicht möglich gewesen. Er rechnete ihr diese Grosszügigkeit
hoch an, sie sollte es nicht zu bereuen haben. Wohl hatte er ihr ver-
sprechen müssen, auf den Abend wieder zurück zu sein, aber das war
begreiflich. Unter Umständen würde er ja auch das Erbegleich erhalten,
dann war es schon gar nicht ratsam, den Heimweg spät und womög-
lieh noch auf unsicheren Füssen anzutreten.

Da wollte er diesmal unbedingt ein Einsehen haben. Ueberhaupt
hatten sie bereits beschlossen, in den nächsten Tagen ein Fässli vom
Besseren anzuschaffen, dann würde er auch kein Bedürfnis mehr
haben, vom Hause wegzugehen, Und wenn ihm auch die Karline
diesbezüglich auf die Finger sah, hatte es doch auch wieder sein Gutes,
wo wäre er sonst hingekommen!

Seppli hatte das erste Heimiswiler Bauernhaus erreicht, das war
ungefähr die Hälfte seines Wegs. Hier musste er die Pfeife neuerdings
stopfen, denn heute brauchte er schliesslich nicht so haushälterisch
umzugehen mit seinem Tabak. Wie doch die Welt für ihn ein ganz
anderes Gesicht bekommen hatte! Er war der alleinige Erbe seiner
seligen Schwester, das war ein wunderbares Gefühl.

Wie gut, hatte er diesen Tag noch erleben dürfen! Unter Umstän-
den würde es der schönste seines Lebens werden. Nun wollte er zu-
erst einmal hören, wie gross das Erbe sei. W. Hottiger.

Erschienene Werke: „Die vom Hubelhof", „Der Sager von Hinter-
fluh", „Der Eichgut-Bauer", „Schulmeisters Barbara", „Der Ver-
dingbub". Alles Verlag Friedrich Reinhardt, Basel.
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AW liià sövli gsi T'sobüübs, bloss öxpen e Lebusb töik; aber wo à ds

K^Iisawt si» Ooss o no nods ebunnt sb derTwöi Lblakter böbs Lrügg
à Äs bet doeb du Orättin gweekt. Okkiligsrwzis iseb Luebsmatt-

ab em Lärmen o erwaebet u obo dür ds LtütTÜ ab T'bolTbodne
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gìtsr LottÍAor wurcls sru 3. NârT 1902 union iiu
Lüedlilsucl in der Oeureiuds Oktrin^en suk der

Mlerdslde Zedorsu. Lisse Wiutsrdslde, dis rnsn wodl
î»I äer La nddarte veiAedlitdi suedsu würde, lisZt Turüed-
«âoben in sin sodruülss Lai, saukt sinZedettet Twisedsu
j» Lu^elderA uud der Loedwuedt. Wesduld gis diesen
kstiZen Lurusu trü^t, isî uicdt ersiedtliod, suk jeden Lall
à es dort niedt wintsrliodsr sis sn vielen Anderen Orten,
d jener grünen Lulde stellt das dudliode Lauerndsus,

>m dottiger das Liodt der Welt erdlivdts. Leins Nutter
!à din dis Lânds kalten und sang idin kroinrne Weisen
à lie Wiege; sie dàlk idrn die ersten VuksätTs sedreidsn,
im, sie war seiner lugend Lonns. Osr Vater aller drüedts
ümdüd die Laeds in dis Hand, und er lernte unter seiner
àiiZen Quellt tüelitig srdsiten.

lillvergesslieli dlsidt LottiZer der LedulwsA üdsr den
Äiieelenlzkrg naed der Xüngoldingsn; er wgr wie gsselrak-
kiür wilde, erlelznislrungrige Lullen. Lpäter dsin Lottigsr
i>às neue 8eduldaus naelr Oktringen, vro die Loderen LäeLsr
«i LkLrsr ?u kinden lvarsn. ^n einen dieser letzteren
»iierts er sied rnit desonderer Landdardsit. Las lvar der
êà und gesedsits Ledulineister Nartin Lied, der gute
iiàng üdsr alles liedte, und der es verstanden dat, aued
>»W Zedülern die Vugen dakür ?u ökknen. Lerne dendt
ÄtW Lottigsr aued ?urüod an seine Lsininarizeit in Leutsed-
«l Lenn so, vie idin dadsirn der Vater die dlaede in
à Ilsnd drüedte und das Werden dsidraedte, so dat er
l«8eminar gelernt, lvis geistige /Wdsit an^ukasssn und ^u
Anlügen ist.

l^slter Lottigsr ist niedt Lauer gevorden. Lr dat ein
P» Ldre rnsdr die Loduldand gedrüedt, ist aued sin gut
«à äured die Welt gsvandsrt und dat dadured srdannt,
^ seliön die Lsirnst ist. Leute ledt er init seiner Lainilie
">î äer Laltensgg üdsr dein Ldunersee.

Lels ladre dat Lottigsr gesedrieden, odne jernand
Tu sagen. Lr erinnert sied noed sedr lvodl, wie in

«em Lernüt ein Klingen andod, lvsnn er cladeirn ain Lau-
^seli dig Lüde dütete. Lud v/enn die Ltiinine sued ^eit-

verstuinrnts, dlsng sie docd iininer wieder auk, und
' âme niedt davon lassen, Verse ?u sedreidsn und Oe-
àetten Tu kaduliersn. Ls war Ludolk von Lavel, der idn
Meinte, sein Lrstlingswerd ,,Lie vorn Ludsldok" an die
memljgbdsit Tu dringen.

^

"slter Lottiger dat sied wädrend drei lsdren in Lsutsed-
Ä sukgedalten. Lr war vorüdergedend in Italien, Oris-
Mgua, LalAzLira und Vegzipten. Leit Kriegsausdrued,

1939, dat er als LL-Loldat auk einern Ltadsdüro
" r slz 900 Liensttage geleistet.

^V^Zner-i8eppIi« Zrc>««er
Lu» Daràara".

siöckelts naob Hsimiswil. Lr truA seinen bravsten
Kindel und rauekte âie LOiLLîa^Lxkeiks, obsetiON erst I^rei-

dwl staplts wie sin lunger bsrZab, ja, wie einer, àer etwas
Vt« e? ^At. So war es aueb. ven Ws^nsr-Äentobsn war ein
i'„.. Aeworàsn! sie konnten noeb in ibrsn alten IsZen erben.

/ î lsnAgr 2sit war Lepxlis Lobwestsr, lie in einem dlaebbar-
batts, gestorben, nncl lie batts nun übsrrasebsncler-

etwas Tnrnckgelasssn. Lie war nisbt vsrbsiratet gewesen,

HottiZer
<?edoren am Z. /9d2, in and eon O/tringon Danton Largaud

//eimà', //aiêsnsM ob ?/îan.

und so galt Wagner-Lsppli als Ilauptsrbs. Osr dlotar von lleimis-
wil batts ibm gestern gessbrisden, Leppli solle beute punlct Twei Okr
?ur lZrlsdigung der ltngelsgenbeit bei ibm vorsprsebsn. Oièser Oriel
batts im Wagnsr-Oäuslsin gewirkt wis eins Lombe. Wer batte an
so etwas gedaebt! Orüber, ja, da batten sie okt den Wunseb gsbsbt
auk diesem Wegs Tu Leid 2U kommen, aber ein Ornstksll war nstürliob
nie eingetreten. Leppli batts etwa einmal in der „digerkalle" gsspot-
tet, er könnte den ganzen Oag Verwandte Tu Oods scblagsn, erben würde
er doeb niobts! Ober an den dod batten sie gedaebt als an so etwas.
Die deiâen alien Deudelien liaiien 8ieli inelir oder weniger er^eden inii
ibrsm Oos abgekunden. Ond besonders in den letzten lakren batten
sie Tum Leben wenig mebr gebrauebt.

lind nun diese unerwartete Haebriebt! Lsppli batts gestern die
Oliokarbeit — er war Olieksebuster — noeb ksrtig gemavbt, aber dann
war es Lebluss gewesen. Osr kleine Lebubmaebsr empkand bei der
ganzen Vngslegenbeit noeb einen besonderen Ltod, denn es war seine
Lebwsster, die ibm ein Orbs bintsrlasssn. Das gab ibm Oüekgrat, das
würde seine Ltsllung ssiner Orau Karline gegenüber in /ukunkt
noeb wessntlieb bessern! Oins dissbsTügliebs Oesssrung würde immer
noeb erträglieb sein. Osr erste Lieg war bereits errungen, Karline
batts idn dies boebwiebtige Ossebäkt allein besorgen lassen. Das wäre
krübsr niebt möglieb gewesen. Or reebnete ibr diese LlrossTÜgigkeit
bocb an, sie sollte es niebt Tu bereuen baden. Wobl batte er ibr vsr-
sprscbsn müssen, auk den Vbsnd wieder Turüek Tu sein, aber das war
keAreiîlietì. Dnier Dinständsn würde er ja aueü das Drbe^Ieieü erüalien,
dann war es selion Aar nieüi raisain, den DeirnwsA späi und wornöA-
lieb noeb auk unsieberen Oüsssn snTutretsn.

Oa wollte er diesmal unbedingt sin Oinseben baben. Osberbauxt
batten sie bereits beseblossen, in den näebsten Oagen ein Oässli vom
Oesseren anTusebakken, dann würde er aueb kein Ledürknis mebr
baben, vom Llauss wegzugeben, Ond wenn ibm aueb die Karline
diesbsTÜglieb auk die Linger sab, batte es dock aueb wieder sein Outss,
wo wäre er sonst bingekommsn!

Leppli batts das erste Llsimiswiler Oauernbaus erreiebt, das war
ungekabr die Oälkte seines Wegs. Hier musste er die Oksiks neuerdings
stopken, denn beute brauebte er seblissslieb niebt so bausbälteriseb
umTugsben mit seinem Oabak. Wie doeb die Welt kür ibn ein gsnT
anderes Ossiebt bekommen batts! Or war der alleinige Ords seiner
seligen Lebwsster, das war sin wunderbares Oekübl.

Wie gut, batte er diesen lag noeb erleben dürken! Unter Omstän-
den würde es der svbönste seines Lebens werden, dlun wollte er Tu-
erst einmal boren, wie gross das Orbs sei. W. Lottigsr.
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